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Die Waldstandorte und ihre Merkmale

Von den verschiedenen Pflanzengesellschaften in den Werdenberger Waldern

013 3%7
Monika Frehner, Sargans R

Unter Waldstandort wird die Ge-
samtheit aller Einfliisse verstanden,
die auf die Baume eines Waldbestandes
wirken, zum Beispiel Klima, Eigenarten
des Bodens, Lawinen und Steinschlag.
Diese Einfliisse sind oft Gradienten. Fiir
die Beschreibung der Waldstandorte ist
es aber praktisch, mit «Schachteln» zu ar-
beiten. Diese «Schachteln» werden als
Waldstandortstypen bezeichnet. Zu
den einzelnen dieser Typen werden typi-
sche Pflanzen, der Boden, die Hohenstufe
sowie Struktur, Dynamik und Baumarten
des Waldes beschrieben. Zusitzlich kon-
nen auch Angaben gemacht werden iiber
die dem Standort entsprechende Behand-
lung des Waldes.

Grosse Vielfalt im Werdenberg
Im Kanton St.Gallen werden seit 1990
Waldstandortskarten erstellt; im Forst-
kreis Werdenberg ist schon ein grosser
Teil der Wilder kartiert. Bei einer Wald-
standortskartierung werden die Wald-
standorte, die in der Natur vorkommen,
den Waldstandortstypen zugeordnet.

Im Werdenberg reichen die Wilder von
der Talsohle auf gut 400 m t. M. bis zur
Waldgrenze auf etwa 1800 m ii. M. Zudem
ist die Geologie des Gebietes sehr vielfil-
tig. Es gibt harte Kalke, Kieselsandsteine
mit nur wenig Kalk, Mergel und Ton-
schiefer, die zum Teil auch kalkreich sind.
Das fiihrt dazu, dass die Boden sehr viel-
faltig sind. Das heisst, die Gradienten
Klima und Eigenarten des Bodens sind
sehr ausgeprigt, deshalb gibt es im Wer-
denberg viele unterschiedliche Wald-
standorte, von denen nachfolgend einige
beschrieben werden.

Auenwalder

In der Talebene sind noch Reste der
Auenwilder vorhanden. Am besten er-
halten ist dieser Waldtyp im Cereswald in
der Gemeinde Buchs.! Weil der Rhein
kanalisiert ist, fehlen die fiir den Auen-
typischen Uberschwemmungen,

und als Folge der Rheinsohlenabsenkung
durch massive Kiesentnahmen bis An-
fang der siebziger Jahre liegt auch der

Grundwasserspiegel deutlich tiefer. Das
heisst, hier haben sich die Standortsver-
héltnisse in den letzten Jahrzehnten mar-

Ausschnitt aus der Standortskarte Kanton St.Gallen, Blatt Sennwald/Salez
(Schlosswaldgebiet). Dominant sind hier der Platterbsen-Buchenwald mit
Weisssegge (hellgriin), der Typische Platterbsen-Buchenwald (mittleres
Griin) sowie der Aronstab-Buchenwald (blaugriin); ebenfalls Typischer
Ulmen-Eschen-Auenwald (hellblau), Schwarzerlen-Eschenwald (dunkelblau)
und Typischer Hirschzungen-Ahornwald (grau) kommen vereinzelt vor.
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Zwei Arten der Rheinauen, die - wie die Felbe - unter der Grundwasserabsenkung besonders zu leiden haben: die
Alber oder Schwarzpappel (links) und die Grau- oder Weisserle (rechts). Farbtafeln im Archiv des Kreisforstamtes

Werdenberg, aus einer mit «<Amtlich, Oberforstamt des Kts. St.Gallen» abgestempelten Serie, die offenbar um etwa
1950/60 fir Ausbildungszwecke verwendet wurde.

kant verdndert. Weichholzauen mit Wei-
den, Erlen und Pappeln (Alber) ent-
wickeln sich zu Hartholzauen mit Esche,
Ulme und Ahorn.

Stufe der Buchenwalder

In den unteren Lagen — bis etwa 900
mi. M. in flachen Gebieten und etwa
1100 m . M. in steilen Gebieten — ist die
Buche sehr konkurrenzkriftig, sofern der
Boden gut ist. Auf kalkhaltigem Boden ist
dort der Typische Platterbsen-
Buchenwald verbreitet. In der Kraut-
schicht sind neben der Friihlings-Platt-
erbse (Lathyrus vernus) das Bingelkraut
(Mercurialis perennis), die Mandelblitt-
rige Wolfsmilch (Euphorbia amygdaloi-
des) und andere Kalkzeiger typisch. Die
Béume kdnnen 30 bis 40 Meter hoch wer-
den; die Buche dominiert, da sie sich gut
im Schatten alter Biume verjiingen kann,
aber auch andere Laubbdume wie Esche,
Linde, Kirsche, Ahorn konnen sich in
grosseren Offnungen entwickeln. Der
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Wald ist sehr produktiv. Mit Waldpflege
konnen sehr unterschiedliche Baumarten
gefordert werden.

In kiihleren Lagen etwas weiter oben wird
der Platterbsen-Buchenwald durch den
Typischen Bingelkraut-Buchen-
wald abgelost. Hier sind immer noch
Kalkzeiger wie das Bingelkraut vorhan-
den, wihrend Arten, die warmere Ge-
biete anzeigen, wie zum Beispiel die Friih-
lings-Platterbse, jedoch verschwinden.
Der Wald ist sehr wiichsig und produktiv
(bis 40 Meter hohe Bdume mit geraden
Stammen). Die Buche ist sehr konkur-
renzkréftig, in Liicken wachsen aber auch
Ahorn und Esche sehr gut, die mit Wald-
pflege auch gefordert werden konnen.
Wo der Boden feuchter wird, gedeiht die
Buche weniger gut. Im Extremfall, wenn
der Boden nass ist (zum Beispiel einem
Bach entlang oder in flachen Mulden mit
dichtem Boden), verschwindet die Buche
ganz, es entsteht der Bach-Eschen-
wald mit Riesenschachtelhalm.

Dieser Waldstandort ist in den Einzugs-
gebieten der Gamser Wildbéche oder des
Triiebbachs ungewohnlich hédufig. Die
Krautvegetation ist dicht und artenreich,
Riesenschachtelhalm (Equisetum telma-
teia), Sumpfdotterblume (Caltha palust-
ris) und Lockerdhrige Segge (Carex re-
mota) sind héufig. Oft sind auch Quell-
aufstosse mit tuffbildenden Moosen
(Cratoneuron commutatum) vorhanden.
Amphibien (zum Beispiel Grasfrosche)
fithlen sich in dieser Umgebung sehr
wohl. Die Bdume stehen locker, oft sind
die Stamme krumm und die Kronen sper-
rig. Sie werden etwa 25 bis 30 Meter hoch.
Neben der Esche gedeihen auch Ahorn,
Ulme oder Schwarzerle. Fiir die Holzpro-
duktion ist der Standort wenig geeignet.
Besonders im Einzugsgebiet der Wild-

1 Siehe dazu in diesem Buch den Beitrag «Der
Rheinauenwald der Ortsgemeinde Buchs» von
Reinhard Roduner.
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Gamander-Traubeneichenwald am Schollberg (Wartau).

béche bildet der Wald zusammen mit der
dichten Krautschicht einen guten Ero-
sionsschutz.

Wird der Boden trocken, so entstehen
schlechtwiichsige Buchenwalder,
Beispiel der Seggen-Buchenwald
mit Weisssegge, dieser ist an den stei-
len Kalkhidngen oberhalb von Sennwald,
am Logerterberg, besonders hiufig. Auf-
fallig ist die Weisssegge (Carex alba),
auch Kalk- und Trockenheitszeiger wie
Schwalbenwurz (Vincetoxicum hirundi-
naria) und Dunkle Akelei (Aquilegia
atrata) sind haufig. Anspruchsvollere Ar-
ten wie Bingelkraut sind nur kiimmerlich
ausgebildet. Oft sind Orchideen vorhan-
den, etwa verschiedene Waldvogelein
(Cephelanthera sp.) oder die Breitblitt-
rige Sumpfwurz (Epipactis helleborine).
Die Buche dominiert immer noch, sie
wird aber nur noch etwa 20 Meter hoch,
und die Holzqualitét ist schlecht. Beige-
mischt sind manchmal Ahorn, Esche,
Waldfohre, Eiche oder Mehlbeere. Die
Wiilder werden meistens nicht mehr be-
wirtschaftet, sie bilden aber oft einen
wertvollen Schutz gegen Steinschlag. Die
Buche verjiingt sich wegen der Trocken-
heit nicht mehr so tippig.

Wird der Standort noch extremer und
trockener, so entsteht dank dem warmen
Fohnklima der Gamander-Trauben-
eichenwald; am Schollberg bei Triib-
bach sind besonders schone Bestidnde zu

zum

80 finden. Die Krautschicht ist sehr arten-

reich, mit extremen Kalk- und Trocken-
heitszeigern wie Edelgamander (7euc-
rium chamaedrys), Niedrige Segge (Carex

Steilhang-
Buchenwald mit
Buntreitgras in
Wartau. Mitte
Mai ist die Kraut-
schicht noch nicht
voll entwickelt,
die Buchen
tragen erst
wenig Laub.

humilis), Echter Salomonssiegel (Polygo-
natum odoratum) oder Blutroter Stor-
chenschnabel (Geranium sanguineum).
Zudem sind viele Orchideen und andere
attraktive Arten wie Feuerlilie (Lilium
bulbiferum ssp. croceum) oder Astige
Graslilie (Anthericum ramosum) zu fin-
den. Auch die Strauchschicht ist lippig
(haufig wird sie zwar von Gdmsen stark
genutzt und ist dann nur noch kiimmer-
lich vorhanden) mit Gemeinem Wacholder
(Juniperus communis) und Felsenmispel
(Amelanchier ovalis). In der Baumschicht
dominiert die Traubeneiche, dazwischen
hat es Mehlbeeren und Eschen, die Béu-
me werden hochstens 15 Meter hoch;
die Stimme sind oft krumm und fiir die
Holzproduktion ungeeignet. Die Eiche
verjiingt sich im lockeren Bestand gut,
falls die jungen Pflanzen nicht als Lecker-
bissen im Magen von Gadmsen landen.
Die Wiilder bilden oft einen guten Schutz
gegen Steinschlag.

An rutschigen Hédngen auf Mergel ent-
steht der Steilhang-Buchenwald

mit Buntreitgras. Typische Arten der
Krautschicht sind Wechselfeuchtigkeits-




e Ahorn: Bergahorn (Acer pseudopla-
tanus). Bis 30 Meter hoch. Insbesondere
an Berghédngen bis zur Waldgrenze ver-
breitet und urspriinglich auch héufig,
heute aber kaum noch grossere Be-
stinde bildend. Oft auch angepflanzt.
Spitzahorn (Acer platanoides). Ahnlich
wie Bergahorn, Blattlappen jedoch zu-
gespitzt, in Laubmischwilder einge-
streut und weniger hoch steigend. Oft
auch angepflanzt. Feldahorn (Acer cam-
pestre). Strauch, seltener auch bis zu 20
Meter hoher Baum. Verbreitet an Wald-
randern und in Gebiischen. In Hecken
oft angepflanzt.

e Alber (Populus nigra), auch Schwarz-
pappel. Bis 30 Meter hoch. Einst cha-
rakteristischer und hdufiger Baum der
Rheinauen. Die Art hat stark unter dem
in den sechziger Jahren raschen Absin-
ken des Grundwasserspiegels gelitten
und ist selten geworden. — In den ver-
gangenen rund 80 Jahren wurden wegen
des Holzes verschiedene fremde, schnell-
wiichsige Pappeln angepflanzt, vorwie-
gend Bastarde bzw. Klone (z. B. Kana-
dische Pappel und Yvonnand).

* Birke: Hiingebirke (Betula pendula).
Bis 25 Meter hoch. Wie die Fohre ein
Pionierbaum. In Wirtschaftswildern ist
sie eher selten, weil sie lange Zeit zu-
gunsten ertragreicherer Bdume unter-
driickt wurde. Ihr &hnlich ist die Moor-
birke (Betula pubescens), die in tieferen
Lagen in Mooren und in hoheren Lagen
im Legfohren-Giirtel vorkommt.

* Buche: Rotbuche (Fagus sylvatica).
Bis 40 Meter hoch. In Reinbestdnden
oder vermischt mit anderen Baumarten
verbreitet und hdufig, musste in tieferen
Lagen aber oft weniger standortgerech-
ten Nadelholzanpflanzungen weichen.

¢ Edelkastanie (Castanea sativa). Bis 25
Meter hoch. Bei uns nicht urspriinglich,

Laubhélzer der Werdenberger Walder

aber schon zur Romerzeit eingefiihrt.
Frither in Wéldern relativ hédufig, heute
jedoch selten bis sehr selten.

¢ Eiche: Stieleiche (Quercus robur). Bis
50 Meter hoch. Verstreut in Wéldern tie-
ferer Lagen oder als Einzelbaum; gros-
sere Bestinde sind selten geworden.
Traubeneiche (Quercus petraea). Mit bis
zu 40 Metern etwas weniger hoch als die
Stieleiche. An trockenen, steinigen Héin-
gen, in Wildern eher selten.

e Erle: Grauerle (Alnus incana), auch
Weisserle. Bis 20 Meter hoch. Friiher in
den Rheinauen bestandbildend. Als
Folge der Grundwasserabsenkung stark
zuriickgegangen (bildet kaum noch
Stockausschldge). Schwarzerle (Alnus
glutinosa). Bis 20 Meter hoch. Verbrei-
tet. Wichst auf staunassen Boden, auf
Flachmooren, an Bachborden und Gri-
ben (Grundwasseranzeiger). Stellenwei-
se angepflanzt. Griinerle (Alnus viridis),
auch Alpenerle. Bis 3 Meter hoher
Strauch. Relativ hédufig an steinigen
Héngen und in Runsen bis iiber die
Waldgrenze hinaus.

e Esche (Fraxinus excelsior). Bis 40 Me-
ter hoch. Verbreitet in feuchten Wéldern,
an Bachborden, in Heckengeholzen usw. —
ein wahrer Meister der Naturverjiingung.
e Espe (Populus tremula), auch Zitter-
pappel. Bis 20 Meter hoch. Verbreitet in
Laubwildern und Geholzen auf feuchten
Boden, aber nicht sehr haufig (zugunsten
wirtschaftlicher Holzarten oftmals unter-
driickt).

e Felbe (Salix alba), auch Silber- oder
Weissweide. Bis 25 Meter hoch. Zusam-
men mit der Alber ein einst typischer
Baum der Rheinauenwilder. Durch
deren Dezimierung und vor allem als
Folge der Grundwasserabsenkung ist die
Art zuriickgegangen (wenig Naturverjiin-
gung), wird aber auch angepflanzt.

e Kirschbaum (Prunus avium), auch
Siisskirsche. Bis 25 Meter hoch. In
feuchten Laubmisch- und Auenwil-
dern, oft an Waldréndern. Verbreitet.

e Linde: Sommerlinde (7ilia platyphyl-
los). Bis 30 Meter hoch. Bestandes-
element des Laubmischwaldes, in den
Fohntélern urspriinglich. Verbreitet, aber
nur einzeln oder in kleinen Bestidn-
den. Winterlinde (7ilia cordata). Ahnlich
wie die Sommerlinde, aber seltener; be-
vorzugt wiarmere Lagen und steigt weni-
ger hoch.

e Nussbaum (Juglans regia), auch Wal-
nussbaum. Bis 25 Meter hoch. Héu-
fig kultiviert und angepflanzt. Kommt
aber verbreitet auch wild wachsend vor.
Sehr ausgepridgte Bestdnde gab es im
Bergwald iiber Friimsen, die jedoch
durch Froste 1956/57 stark dezimiert
wurden.

¢ Robinie (Robinia pseudoacacia), auch
Falsche Akazie. Bis 25 Meter hoch.
Stammt aus Nordamerika. Urspriinglich
angepflanzt, aber auch verwildert (so
z.B. in der Rheinau bei Buchs).

e Speierling (Sorbus domestica). Bis
15 Meter hoch. Stammt aus dem Mit-
telmeerraum. Selten und nur ange-
pflanzt.

o Traubenkirsche (Prunus padus). Bis 10
Meter hoch, Baum oder Strauch. Vor
allem im Rheinauenwald verbreitet.

e Ulme (Ulmus glabra), auch Bergulme
oder Riister. Bis 30 Meter hoch. In feuch-
teren Laubmischwildern verbreitet.

e Vogelbeerbaum (Sorbus aucuparia),
auch Eberesche. Bis 15 Meter hoch, héiu-
fig auch Strauch. In Laubwéldern vorab
hoherer Lagen verbreitet. Im Tal oft an-
gepflanzt. LR

Quellen
Seitter 1989; Lauber/Wagner 1998.

zeiger wie Buntreitgras (Calamagrostis
varia), Schlaffe Segge (Carex flacca),
Bergflockenblume (Centaurea montana),
Dreiblattbaldrian (Valeriana tripteris).
Aber auch Orchideen wie Waldvogelein
oder Frauenschuh (Cypripedium calceo-
lus) sind héufig. Die Strauchschicht ist iip-
pig. Die Buche dominiert, oft sind aber
auch Esche, Mehlbeere oder einige Wald-
fohren vorhanden. Die Bidume werden

kaum hoher als 20 Meter, die Bestdnde
sind oft liickig. Sie werden wegen der
schlechten Holzqualitdt und der schlech-
ten Zuganglichkeit kaum bewirtschaftet.
Baum-, Strauch- und Krautschicht helfen,
an diesen steilen Hangen oberflachliche
Rutschungen zu reduzieren.

Auf grossen Steinblocken am Fuss von
Felswinden entsteht der Typische
Hirschzungen-Ahornwald. An den

Felsblocken wachsen viele Moose, da-
zwischen gedeihen Hirschzunge (Phyllitis
scolopendrium), Mondviole (Lunaria re-
diviva) und Ruprechtskraut (Geranium
robertianum) sowie viele andere Farne.
In der lockeren Baumschicht dominiert
der Ahorn, beigemischt sind Eschen
oder Ulmen. Die Baume sind grosskronig,
oft sind die Stimme krumm, sie erreichen
kaum mehr als 25 Meter. Die Wailder
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Nadelholzer der Werdenberger Walder

e Arve (Pinus cembra), auch Zirbelkie-
fer. Bis 25 Meter hoch. Wird bis 600
Jahre alt. Im Werdenberg mit wenigen
Ausnahmen (die nordlichste davon am
Gulmen) nur angepflanzt.

¢ Douglasie (Pseudotsuga menziesii),
auch Douglasfichte. Bis tiber 50 Meter
hoch. Stammt aus Nordwestamerika.
Nur angepflanzt.

e Eibe (Tuxus baccata). Bis 20 Meter
hoch. Wird bis tiber 2000 Jahre alt. Ver-
breitet, aber nicht hdufig. Mit Aus-
nahme der Samenhiille (Scheinfrucht)
alle Pflanzenteile stark giftig.

e Fichte (Picea abies), auch Rottanne
(falschlicherweise, weil Fichte und
Tanne unterschiedlichen Gattungen an-
gehoren). Bis iiber S0 Meter hoch. Sehr
haufig; in tieferen Lagen aber nicht ur-
spriinglich (der am haufigsten ange-
pflanzte Waldbaum).

e Fohre (Pinus sylvestris), auch Wald-
fohre oder Kiefer. Bis 40 Meter hoch.
Urspriinglich Pionierbaum (zum Bei-
spiel in den Rheinauen), heute eher
reliktisch. Weitere natiirlich vorkom-
mende Fohrenarten sind die Bergfohre

(Pinus mugo) und deren Unterarten, die
seltene Aufrechte Bergfohre (ssp. unci-
nata) und die Legfohre (ssp. mugo), eine
typische Art der Kampfzone an der
Waldgrenze. Angepflanzt ist die siideu-
ropéische Schwarzfohre (Pinus nigra).
e Liarche (Larix decidua). Bis 50 Meter
hoch. Nadeln im Herbst abfallend.
Natiirliche Vorkommen im Alvier-Ge-
biet bis iiber Gams, sonst (besonders in
tieferen Lagen) nur angepflanzt.
e Tanne (Abies alba), auch Weisstanne.
Bis tiber 60 Meter hoch. Im Unterschied
zur Fichte auch in tieferen Lagen natiir-
lich, leidet aber stark unter Wildschéden
(Naturverjiingung fast unmaoglich).
e Wacholder (Juniperus communis),
auch Reckolder. Einheimischer Nadel-
strauch, der (selten) bis 12 Meter hoch
werden und einen beachtlichen Stamm-
durchmesser erreichen kann.
e Weymouthskiefer (Pinus strobus),
auch Strobe. Bis 60 Meter hoch. Stammt
aus Nordamerika. Nur angepflanzt.

H IR
Quellen
Seitter 1989; Lauber/Wagner 1998.

sind nicht fiir die Holzproduktion geeignet.
Auf tonigen, ndhrstoffreichen Boden am
Fuss von Felswénden entsteht selten auch
der Lerchensporn-Ahornwald. Im
Forstkreis Werdenberg ist er in der Um-
gebung von Ifelgup (Valgup) in Sevelen
und am Blattenberg in Riithi zu finden.
In der Krautschicht dominiert der Bar-
lauch (Allium ursinum), dazwischen ist
neben dem Hohlknolligen Lerchensporn
(Corydalis cava) auch das Scharbocks-
kraut (Ranunculus ficaria) zu finden. Der
Lerchensporn blitht Anfang Mai; im Juni
verschwinden seine Blitter schon, danach
ist von der Pflanze nichts mehr zu sehen.
Die geschlossene Baumschicht besteht
aus Ahorn und Esche, die bis 30 Meter
hoch werden.

Stufe der Tannen-Buchenwadlder
Die Buche gedeiht in dieser Stufe noch,
sie wird aber wie die anderen Laubbdume
etwa fiinf bis zehn Meter weniger hoch
als Tanne und Fichte. Deshalb dominiert
die Buche nicht mehr allein. Da sie sich
im Schatten gut verjiingen kann, ist sie

82 aber immer noch konkurrenzkriftig.

Auf guten, kalkreichen Boden ist der
Typische Karbonat-Tannen-Bu-
chenwald héufig (zum Beispiel an den

s
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Typischer Karbonat-Tannen-Buchenwald am Tobelbach (Sevelen).

ST AN

Héngen unterhalb des Stauberenfirstes
und des Kamors sowie oberhalb von Se-
velen und Wartau); weiter unten ist bei
dhnlichen Bodenverhiéltnissen der (oben
beschriebene) Typische Bingelkraut-Bu-
chenwald zu finden. Neben Kalkzeigern
wie Bingelkraut, Kahler Alpendost
(Adenostyles glabra) oder Dreiblattbald-
rian sind auch mittlere Arten wie Wald-
meister (Galium odoratum) oder quirl-
bldttriger Salomonssiegel (Polygonatum
verticillatum) vorhanden. Tanne und Bu-
che dominieren, sie konnen sich gut im
Schatten verjiingen. In Offnungen gedei-
hen auch Fichte, Bergahorn, Bergulme
und Esche. Tanne und Fichte konnen bis
zu 40 Meter hoch werden, die Laub-
bdume werden 5 bis 10 Meter weniger
hoch. Der Wald ist sehr produktiv. Da er
oft in steilen Lagen zu finden ist, dient er
auch hédufig als Schutz vor Steinschlag
oder Lawinen.

Auf basenreichen, dichten Boden in
schwach geneigten Lagen (zum Beispiel
im Einzugsgebiet des Triiebbachs und der
Gamser Wildbéche) entsteht der Wald-
gersten-Tannen-Buchenwald.
Hier entstehen oft Bodenbewegungen,
deshalb ist das Geldnde meistens kupiert.
Da die oberste Schicht des Bodens noch
gut durchliiftet ist, dominieren Pflanzen,
die Feuchtigkeit und Ton anzeigen, bei-
spielsweise Waldgerste (Hordelymus eu-
ropaeus), Sanikel (Sanicula europaea),
Waldschliisselblume (Primula elatior).




Wenn der Boden gestort wird, weil zum
Beispiel ein Baum samt Wurzel umfillt,
wachsen in den Lochern Pflanzen, die
verdichteten Boden und Nésse anzeigen,
so der Riesenschachtelhalm (Equisetum
telmateia) oder der Waldschachtelhalm
(Equisetum sylvaticum). Die Tanne domi-
niert auf diesem Standort; auch die Buche
ist vertreten, sie hat manchmal
Miihe mit dem Boden, dafiir gedeihen
Esche und Bergahorn sehr gut. Die Fichte
kann sich in Offnungen gut verjiingen, sie
ist jedoch wegen des verdichteten Bodens
sehr anfillig auf Windwurf. Die Nadel-
biaume werden 30 bis 35 Meter hoch, die
Laubbdume hingegen 5 bis 10 Meter we-
niger. Der Wald bildet oft einen guten
Erosionsschutz, speichert im Einzugsge-
biet von Wildbdchen Wasser und redu-
ziert die Aktivitdt von Rutschungen. Der
Standort ist produktiv. Der Boden sollte
aber nicht befahren werden, sonst wird er
an der Oberfldche verdichtet, was dazu
fithrt, dass weniger Wasser gespeichert
werden kann.

In flachen Lagen gedeiht auf dichten,
basenreichen Boden die Hohenaus-
bildung des Bach-Eschenwaldes.
Die Niéssezeiger Riesenschachtelhalm
und Sumpfdotterblume sowie Quellauf-
stosse mit tuffbildenden Moosen (Crato-
neuron commutatum) sind haufig, oft ist
auch die Weisse Pestwurz (Petasites al-
bus) vorhanden. Amphibien (zum Bei-
spiel Grasfrosche) halten sich gerne in
dieser Umgebung auf. Der Wald ist locker
bis aufgelost. Neben der Esche gedeihen
auch Ahorn, Ulme und Tanne. Diese
Bédume werden etwa 25 Meter hoch. Die
Fichte verjiingt sich auch, aber sie fallt auf
dem stark verdichteten Boden meistens
dem Windwurf zum Opfer, bevor sie
diese Hohe erreicht. Fiir die Holzproduk-
tion ist der Standort wenig geeignet. Be-
sonders im Einzugsgebiet der Gamser
Wildbache und des Triiebbachs bildet der
Wald zusammen mit der dichten Kraut-
schicht einen guten Erosionsschutz.

Auf kalkreichen Kreten an den Héngen
unterhalb des Stauberenfirsts und des Ka-
mors gedeiht der Karbonat-Tannen-
Buchenwald mit Weisssegge. Zu-
sdtzlich zu den Kalkzeigern wie Bingel-
kraut, Kahler Alpendost oder Dreiblatt-
baldrian sind auch Pflanzen vorhanden,
die Kalk und Trockenheit anzeigen, dar-
unter Bergsegge (Carex montana), Weiss-
segge oder Blaugras (Sesleria caerulea).
Weiter unten sind auf dhnlichen Standor-

aber
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Karbonat-Tannen-Buchenwald mit Weisssegge auf dem Lienzerspitz (Gemeinde

Altstatten).

ten Seggen-Buchenwilder zu finden. Bu-
che und Tanne dominieren; weil wegen
des extremen Geldndes oft viel Licht vor-
handen ist, konnen sich auch Bergahorn
und Fichte gut verjiingen. Die Nadel-
bidume werden etwa 25 bis 30 Meter hoch,
die Laubbdume messen 5 bis 10 Meter we-
niger. Die Wilder sind wegen der meist
schlechten Zugénglichkeit und der gerin-
gen Wuchsleistung schlecht fiir die Holz-
produktion geeignet. Sie schiitzen aber
oft vor Steinschlag.

Auf Kalkschutthalden (etwa unterhalb
des Schwarzen Chnorren und unterhalb
der Kreuzberge) gedeiht der Ulmen-
Ahornwald mit Bingelkraut. Die
Krautschicht ist dicht und artenreich, mit
Kalkzeigern wie Bingelkraut und Néhr-

stoffzeigern wie Mondviole und Brenn-
nessel (Urtica dioica). Wegen der speziel-
len Bodenverhaltnisse (Kalkschutt mit
wenig Feinerde dazwischen) gedeihen
Buche, Tanne und Fichte nicht, Berg-
ahorn, Bergulme und Esche hingegen
bilden Wilder mit Bdumen, die etwa 25
Meter hoch werden und oft grosse Kro-
nen haben. Diese Wilder sind wenig
geeignet fiir die Holzproduktion; sie
bilden aber einen wertvollen Schutz vor
Steinschlag.

Stufe der Tannen-Fichtenwadlder
In dieser Stufe ist es zu kalt fiir die Buche
und fiir die Esche. Die Tanne verjlingt
sich gut im Schatten, wenn es so dunkel
ist, dass die Krautschicht keine starke
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Typischer Heidelbeer-Fichtenwald am Grabserberg.

Konkurrenz zu bilden vermag. Die Fichte
hingegen benotigt mindestens so viel Licht
wie die Krautschicht, sie verjlingt sich des-
halb auf Spezialstandorten wie Moderholz
oder Mineralerde, wie sie sich beispiels-
weise auf Windwurfflachen finden.

In relativ flachen Lagen auf dichten, ver-
sauerten Boden (wie am Grabserberg) ist
der Typische Heidelbeer-Tannen-
Fichtenwald héufig. Die Krautschicht
wird von der Heidelbeere (Vaccinium
myrtillus) dominiert, auch die Moos-
schicht ist gut ausgebildet. Tanne und
Fichte bilden geschlossene Bestdnde und
werden bis zu 35 Meter hoch; in Liicken

84 sind auch Vogelbeerbdume zu finden.

Der Wald ist produktiv und gut geeignet
zum sogenannten Plentern, das heisst zur
Herausbildung eines stufigen Waldes. Mit
dieser Bewirtschaftung wird auch ein
giinstiger Lebensraum fiir Auerhiihner
geschaffen. Der Wald dient oft als Was-
serspeicher im Einzugsgebiet von Wild-
bachen. Diese Funktion wird jedoch be-
eintrachtigt, wenn der Boden durch Be-
fahren verdichtet wird.

Auf dhnlichen Standorten, aber mit dich-
terem Boden und mehr Rohhumusauf-
lage, entsteht der Heidelbeer-Tan-
nen-Fichtenwald mit Torfmoos.
Neben der Heidelbeere ist hier das Torf-
moos (Sphagnum sp.) auffillig. Beim Ge-

hen federt der Boden weich. Auch hier
gedeihen Tanne, Fichte und Vogelbeere,
die Nadelbdume werden aber nur noch
etwa 25 bis 30 Meter hoch. Der Wald ist
weniger geschlossen, und die Bdume sind
oft abholzig’. Plentern ist hier einfach, der
Wald ist aber nicht sehr produktiv. Dieser
Wald ist ein giinstiger Lebensraum fiir
Auerhiihner und dient als Wasserspeicher
im Einzugsgebiet von Wildbédchen; der
Boden reagiert sehr empfindlich auf das
Befahren.

In Hanglagen auf dichten, versauerten
Boden ist der Schachtelhalm-Tan-
nen-Fichtenwald hédufig. Dieser be-
steht aus einem Mosaik von Kuppen, die
dhnlich aussehen wie der Typische Hei-
delbeer-Tannen-Fichtenwald, und Mul-
den, in denen eine artenreiche Kraut-
schicht mit Nassezeigern wie Wald-
schachtelhalm und Sumpfdotterblume
vorhanden sind. Tanne und Fichte gedei-
hen vor allem auf den Kuppen, sie werden
etwa 20 bis 30 Meter hoch. Dazwischen
gedeihen Vogelbeere, teilweise auch
Bergahorn oder Weisserle. Der Wald ist
locker. Plentern ist gut moglich, der Wald
ist aber nicht sehr produktiv. Er ist ein
giinstiger Lebensraum fiir Auerhiihner
und fiir Waldschnepfen sowie ein guter
Wasserspeicher im Einzugsgebiet von
Wildbachen. Der Boden reagiert sehr
empfindlich auf das Befahren.

Auf gut entwickelten, durchlédssigen Bo-
den, meistens in Hanglage (zum Beispiel
bei Arin/Sevelen oder am Grabserberg) ist
der Hochstauden-Tannen-Fich-
tenwald zufinden. Die Krautschicht ent-
wickelt sich in Liicken tippig und arten-
reich mit Feuchtezeigern wie Alpen-
milchlattich (Cicerbita alpina), Grauem
Alpendost (Adenostyles alliariae) oder
Rundblattrigem Steinbrech (Saxifraga ro-
tundifolia). Auch Arten, die sonst eher in
den Buchenwildern anzutreffen sind, sind
zu finden, zum Beispiel Waldmeister oder
Einbeere (Paris quadrifolia). Tanne und
Fichte bilden geschlossene Wailder. Sie
werden bis zu 40 Meter hoch. Es handelt
sich um den produktivsten Standort dieser
Stufe. Wegen der sehr lippigen Krautvege-
tation ist die Fichte fiir die Verjiingung
stark auf Moderholz angewiesen. Die
Tanne profitiert von ihrer Fahigkeit, sich
im Schatten zu verjiingen. Plentern ist mog-
lich. Der Wald dient oft als Wasserspeicher
im Einzugsgebiet von Wildbachen.

Auf Karren von Schrattenkalk (so am
Grabserberg) oder auf Ablagerungen von




Bergsturzmaterial (zum Beispiel Gufera
in Wartau) entsteht der Blockschutt-
Tannen-Fichtenwald. Dieser kann
bis in die Stufe der Tannen-Buchenwiélder
hinunterreichen, da die Buche bei diesen
Bodenverhiltnissen schlecht gedeiht. Die
Krautschicht ist sehr vielfdltig. Auf den
erhohten Stellen gibt es Rohhumuspols-
ter mit Heidelbeere und vielen Moosen.
Auch die Tannen und Fichten sowie
einzelne Vogelbeeren oder Bergahorne
wachsen meistens an diesen Stellen. In
den Mulden hat es oft viele Farne und ei-
nige Hochstauden, zum Beispiel Grauer
Alpendost. In der Strauchschicht ist die
Schwarze Heckenkirsche (Lonicera nig-
ra) haufig. Die Nadelbdume erreichen
etwa 25 bis 35 Meter. Der Wald wird
durch die Blocke oder Karren struktu-
riert. Plentern ist moglich, und auch die
Holzqualitét ist oft gut. Die Holzernte ist
aber erschwert. Ein Befahren des Geldn-
des ist nicht moglich; wenn die Bdume
tiber den Boden gezogen werden, wird
die Rohhumusschicht sehr stark verletzt,
falls kein Schnee liegt. Der Wald ist oft ein
giinstiger Lebensraum fiir Auerhiihner.
Auf Torf, das heisst im Hochmoor (Gam-
perfin/Grabserberg) gedeiht der Torf-
moos-Bergfohrenwald. Neben der
Heidelbeere sind die Preiselbeere (Vacci-
nium vitis-idaea), die Echte Moorbeere
(Vaccinium uliginosum), die Gemeine
Moosbeere (Vaccinium oxycoccos) und
die Rosmarinheide (Andromeda polifolia)
typisch. Bergfohren (Legfohren oder auf-
rechte Fohren) und einzelne Birken bilden
einen aufgelosten Bestand, sie werden
etwa 5 bis 15 Meter hoch. In diese Wélder
wird hochstens aus Naturschutzgriinden
eingegriffen. Sie sind giinstige Lebens-
rdume fiir Auerhiihner und als Hochmoor
geschiitzte Naturschutzobjekte.

Stufe der subalpinen
Fichtenwalder

In dieser Stufe — sie liegt oberhalb von
etwa 1600 m . M. — spielt die fehlende
Wiérme eine grosse Rolle. Die Tanne
kommt in der Regel nicht vor, da sie zu
wenig frostresistent ist. Die Fichte domi-
niert meistens. Es sind aber nicht mehr
alle Kleinstandorte verjiingungsgiinstig.
Vor allem in Mulden hat die Fichte we-
gen langer Schneebedeckung und wegen
Schneepilzen kaum Chancen, sich zu ver-
jiingen. Die Waldstruktur ist deshalb rela-
tiv offen, viele Biume oder Baumgrup-
pen (Rotten) haben Kronen bis gegen

Torfmoos-Bergfohrenwald beim Hochmoor Gamperfin am Grabserberg.

den Boden. Die Fichten sind deutlich ab-
holziger als in der Stufe der Tannen-Fich-
tenwilder.

Auf versauerten, eher flachen Standorten
ist der Alpenlattich-Fichtenwald
mit Heidelbeere zu finden, zum Bei-
spiel auf Palfris oder auf der Schaner Alp.
Séaurezeiger wie Heidelbeere, Alpenlat-
tich (Homogyne alpina) oder viele Moose
bestimmen das Bild. In der Moosschicht
sind auch einige Moose zu finden, die
Kiihle und Feuchte anzeigen, so etwa das
Federmoos (Ptilium crista-castrensis)
oder das Dunkle Hainmoos (Hyloco-
mium umbratum). Die Fichten werden
um die 30 Meter hoch, dazwischen wach-

sen auch Vogelbeerbdume. Die jungen

Fichten haben auf Moderholz (alte
Baumstriinke oder liegende Baum-

stimme) die besten Chancen, um gross zu
werden. Hier sind sie vor der Konkurrenz
durch die Bodenvegetation geschiitzt;
meistens schmilzt hier im Friihling auch
die Schneedecke relativ schnell. Der
Standort ist nicht sehr produktiv.

Relativ héufig ist die Blockausbil-
dung des Alpenlattich-Fichten-

2 Abholzig: Der Durchmesser des Stammes
nimmt gegen oben rasch und stark ab (im Un-
terschied zu einem vollholzigen Stamm, der ei-
nen gleichmassigeren Durchmesser aufweist).
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waldes auf der Ablagerung von Berg-
sturzmaterial in Hinterelabria oder auf
Karren am Grabserberg. An Schatten-
hiangen ist dieser Standort auch in der
Stufe der Tannen-Fichtenwilder zu fin-
den — zum Beispiel am Buchserberg —,
weil die Felsblocke Kilte speichern. Die
Bodenvegetation ist dhnlich wie im Al-
penlattich-Fichtenwald mit Heidelbeere,
aber das Kleinrelief ist wegen der Fels-
blocke oder Karren sehr stark ausge-
pragt. Die Fichten werden hochstens 30
Meter hoch; beigemischt sind Vogelbeere
und teilweise Bergahorn. Der Standort ist
nicht sehr produktiv, teilweise sind aber
Fichten mit guter Qualitédt (feine, regel-
maéssige Jahrringe) vorhanden. Die Holz-
ernte ist erschwert, und das Holz kann
nur bei Schnee auf dem Boden gezogen
werden. Vor allem in den unteren Lagen
ist dieser Wald ein giinstiger Lebensraum
fiir Auerhiihner.

In steileren, basenreichen Lagen ist der
Buntreitgras-Fichtenwald hiufig,

86 zum Beispiel an den Hingen unterhalb

Zweige, Bliten und Zapfen der Bergfohre. Farbtafel im
Archiv des Kreisforstamtes Werdenberg.

des Stauberenfirstes und des Kamors. Er
ist auch an Rutschhidngen zu finden, so im
oberen Teil des Einzugsgebietes des
Triiebbachs. In extremen Lagen ist er
auch in der Stufe der Tannen-Fichten-
wilder vertreten. Neben Basenzeigern
wie dem Kahlen Alpendost oder dem
Dreiblattbaldrian sind auch Pflanzen
typisch, die Basen und Wechselfeuchte
anzeigen, zum Beispiel das Buntreitgras,
die Schlaffe Segge, die Bergflockenblume,
das Alpenmasslieb (Aster belldiasrum)
oder die Rostsegge (Carex ferruginea).
Die Fichte dominiert in der Stufe der
Tannen-Fichtenwélder zusammen mit
der Tanne; beigemischt sind Vogelbeere,
Mehlbeere oder Bergahorn. Die Bdume
werden etwa 20 bis 30 Meter hoch. Der
Standort ist nicht sehr produktiv, und die
Holznutzung ist wegen des steilen oder
rutschigen Geldndes erschwert. Der Wald
bildet hdufig einen wertvollen Schutz
gegen Steinschlag oder Rutschungen.
Der Standort ist oft beliebt als Winterein-
stand fiir Schalenwild, und ebenfalls fiir
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Buntreitgras-Fichtenwald beim Rossboden, einer schma-
len Weide in der Alp Gamperfin (Grabs).

den Dreizehenspecht oder fiir die Kreuz-
otter ist der Lebensraum giinstig.

Auf trockenen, meist steilen Kalkkreten
(meist Schrattenkalk, unter anderem an
den Hingen unterhalb des Stauberen-
firstes und des Kamors) ist der Zwerg-
buchs-Fichtenwald zufinden. In ext-
remen Lagen ist der Standort auch in der
Stufe der Tannen-Fichtenwilder anzu-
treffen. Die Krautschicht ist sehr arten-
reich, teilweise sind Orchideen, zum Bei-
spiel die Miickenhandwurz (Gymnadenia
conopsea), vorhanden. Neben den Pflan-
zen, die wechselfeuchte und basische Ver-
hiltnisse anzeigen — zum Beispiel Bunt-
reitgras, Bergflockenblume oder Schlaffe
Segge —, sind Pflanzen typisch, die Kalk
und Trockenheit anzeigen wie Blaugras
oder Zwergbuchs (Polygala chamaebu-
xus). Die Fichte dominiert in der Stufe
der Tannen-Fichtenwélder zusammen mit
der Tanne. Beigemischt sind Vogelbeere,
Mehlbeere, Bergahorn oder Fohre. Die
Bidume werden 15 bis 25 Meter hoch, und
der Wald ist locker bis aufgeldst. Die jun-




Nordalpen-Arvenwald im Ubergang zum Buntreitgras-Fichtenwald beim Scheitenplatz (Grabs) mit Fichten, Arven

und Tannen.

gen Bédume werden oft durch das
Schneegleiten verformt oder ausgerissen.
Sie konnen deshalb am besten auf Klein-
standorten aufwachsen, die durch Steine,
Bdume oder Holz geschiitzt sind, so dass
der Schnee lokal nicht abgleitet. Der
Standort ist nicht produktiv und wird we-
gen der unzugénglichen Lage meistens
nicht genutzt. Der Wald ist oft ein guter
Steinschlagschutz. Er ist auch besonders
beliebt als Wintereinstand fiir Schalen-
wild, da in grossen Teilen der Liicken der
Schnee den Boden nur kurz bedeckt, weil
er abgleitet, sobald die Sonne darauf
scheint. Oft sind der Dreizehenspecht
oder die Kreuzotter anzutreffen.

Am Grabserberg bei Neuenalp und am
Gulmen (Wildhaus/Gams)® ist gegen die
Waldgrenze hin auf Karren des Schrat-
tenkalkes der Nordalpen-Arven-
wald zu finden. Die Arven wachsen an
exponierten Stellen mit wenig Schneebe-
deckung. Auch einige Fichten und Vogel-
beeren sind zu finden. In der Bodenvege-
tation sind neben der Heidelbeere die

Preiselbeere, die Kleinbldttrige Moor-
beere (Vaccinium gaultherioides), die
Rostblittrige Alpenrose (Rhododendron

ferrugineum), die Blaue Heckenkirsche

(Lonicera caerulea) sowie der Zwergwa-
cholder (Juniperus communis ssp. nana)
typisch. Die Bdume werden etwa 10 bis 20
Meter hoch. Die Samen der Arve werden
vor allem durch den Tannenhdher ver-
breitet. Die Verjiingung der Arve ist aber
wegen des Drucks durch Schalenwild sehr
schwierig: die jungen Arven werden hédu-
fig verbissen oder gefegt. Beim Standort
am Gulmen handelt es sich um das nord-
lichste natiirliche Arvenvorkommen der
Schweiz.

3 Siehe dazu in diesem Buch den Beitrag «Die
Arven auf dem Gulmen» von Othmar Lenherr.

Bilder

Mit Ausnahme der Standortskarte und der drei
pflanzenkundlichen Farbtafeln: Monika Freh-
ner, Sargans.

Literatur

Arbeitsgemeinschaft Waldstandortskartierung
St.Gallen: Standortskundliche Kartierung der
Wiilder im Kanton St. Gallen. Hg. Kantonsforst-
amt St.Gallen. St.Gallen 1990-2001.

FREHNER, MONIKA, Gebirgswaldpflege — es
kommt auf den Standort an. — In: Schweizerische
Zeitschrift fiir Forstwesen (152) Nr. 5/2001.

FrREY, HANs-ULRICH, Waldgesellschaften und
Waldstandorte im St. Galler Berggebiet. — In: Ver-
offentlichungen des Geobotanischen Institutes

der ETH, Stiftung Riibel, Bd. 126. Ziirich 1995.

Ott1, ERNST/FREHNER, MONIKA/FREY, HANS-
ULRICH/LUSCHER, PETER, Gebirgsnadelwiilder.
Ein praxisorientierter Leitfaden fiir eine stand-
ortgerechte Waldbehandlung. Bern, Stuttgart,
Wien 1997.

Lauber/Wagner 1998: LAUBER, KONRAD/WAG-
NER GERHART, Flora Helvetica. [2. Auflage]
Bern, Stuttgart, Wien 1998.

RIKLL, M., Die Arve in der Schweiz: Ein Beitrag
zur Waldgeschichte und Waldbewirtschaftung
der Schweizer Alpen. — In: Neue Denkschriften
der Schweizerischen Naturforschenden Gesell-

schaft, Bd. 44. Basel, Genf, Lyon 1909.

Seitter 1989: SEITER, HEINRICH, Flora der Kan-
tone St. Gallen und beider Appenzell. Hg. St.Gal-
lische Naturwissenschaftliche Gesellschaft.
St.Gallen 1989.

87




	Die Waldstandorte und ihre Merkmale : von den verschiedenen Pflanzengesellschaften in den Werdenberger Wäldern

